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Der Autor holt sich nasse Füße bei der Querung eines Zulaufes in den See Irggášjávri.
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Kolkrabe
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Blick über den Altevatnet zum Kistefjell







Angetrieben vom starken Außenbordmotor zerteilt die Heckwelle unseres Wassertaxis das un wirkliche Blau des Altevatnet. Nach vierzig Kilometern Fahrt über den größten norwegischen See nördlich des Polarkreises verstummt das Dröhnen. Der Bug senkt sich, mit sanftem Knirschen gleiten wir auf das sandige Flachufer der Hechtbucht. Wir schleppen unser Gepäck ans Ufer. Ich muss mich erst einmal sammeln, denn gestern saß ich noch im Flugzeug von München über Oslo nach Tromsø, heute stehe ich inmitten eines der größten Wildnisgebiete Europas. Die Sonne blendet – oder ist es vielleicht das funkelnde Gelb der Fjellbirken, das leuchtende Orange der Zwergsträucher oder das strahlende Rot des Blau beerlaubes? Eine sanfte Brise kräuselt den See. Einsam hängt eine zarte Wolke am Gipfel des Rohkunborri, dem Bergkönig der Region. »Du solltest kommen, das Wetter wird prächtig«, so der kurze Anruf von Mattis. »Aber diesmal ist es definitiv mein letzter Besuch«, scherzte ich wenige Tage später zur Begrüßung. Aber wir wissen beide: Der Lapplandvirus ist nicht heilbar. Besonders wenn Anfang September der kurze Sommer des Nordens in einem Feuerwerk der Farben verglüht, dann zieht es die Infizierten hinaus, um ein letztes Mal für lange Zeit die Wärme der Sonne zu spüren. Nirgendwo entfaltet der nordische Herbst eine solche Pracht wie im Herzen der Provinz Troms, wo sich die bereits weißen Bergspitzen in blauen Seen spiegeln. Weder Stromkabel noch Straßen zerschneiden die flammenden Birkenwälder und die in sattes Purpur getauchten Bergtundren. Im Süden und Osten reicht das weglose Gelände aus Gebirgen und Hochebenen, Seen, Flüssen, Mooren und Birkenwäldern weit über die schwedische Grenze – einer nur auf der Karte erkennbaren, willkürlich von Menschenhand geschaffenen Linie. Bis zur nächsten Straße sind es 25 Kilometer Luftlinie: Frihetsli im Dividalen. Dorthin wollen auch wir. Klingt wenig beeindruckend. Aber wer sich hier bewegen will, der muss sein gesamtes Gepäck – Zelt, Ausrüstung und Lebensmittel für mehrere Tage – auf dem Rücken tragen, Bäche durchwaten und trügerischen Mooren ausweichen. Zunächst bleiben wir ein paar Tage auf der Landenge zwischen Altevatnet und Leinavatn. Hier gibt es ein paar Hütten, denn dieser gut mit dem Boot erreichbare Landflecken zwischen zwei fischreichen Seen ist ein Traumland für Angler und Jäger. Dann wollen wir in drei Etappen durch den Øvre-Dividal-Nationalpark nach Norden wandern, wo am Ende der Stichstraße ein Fahrzeug auf uns wartet.
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